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Frauen, behinderte
Die soziale Lage behinderter Frauen bildete um
1980 den Ausgangspunkt der Frauenforschung
in der Behindertenpädagogik und wird bis
heute als deren zentrale Problemstellung ange-
sehen.
Der Anteil behinderter Frauen an der weib-
lichen Bevölkerung beträgt in der Bundes-
republik Deutschland ca. 10%; ihr Anteil an
den insgesamt ca. 7 Millionen behinderten
Menschen erreicht annähernd 50%. Es handelt
sich einerseits um eine in sich differenzierte Be-
völkerungsgruppe (nach Schädigungsarten/Be-
einträchtigungen/Behinderungen sowie nach
Altersgruppen), andererseits um eine Gesamt-
gruppe, die im sozialen Vergleich zu nichtbe-
hinderten Frauen, aber auch zu behinderten
Männern zu sehen ist. Ihre soziale Problematik
ist beiden Vergleichsgruppen gegenüber als po-
tenziert zu bezeichnen (daher der politische Be-
griff der „doppelten Diskriminierung“). Auf
beiden gesellschaftlich relevanten Arbeitsge-
bieten - dem Erwerbsarbeitsmarkt und der
familialen Reproduktionsarbeit (Hausarbeit) -
erfahren behinderte Frauen eine verschärfte
gesellschaftliche Kontrolle und ggf. Ausgren-
zung: Spezielle Berufsausbildung, rnarginali-
sierte Stellung auf dem Arbeitsmarkt (auch
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\X/erkstatt für Behinderte) und beschränkte
Möglichkeiten der beruflichen Rehabilitation
sind miteinander verbunden. Sie orientieren
sich primär an „männlicher (Erwerbs-)Arbeits-
norm und Produktivität“. Frauen werden sozi-
alisiert, ausgebildet und zuständig erklärt für
die „Reproduktion der Arbeitskraft“. Sie leisten
vor allem Reproduktionsarbeit im fan-ıilialen
wie auch im öffentlichen Arbeitsbereich. Für
Frauen mit Einschränkungen körperlicher, in-
tellektueller, psychischer Art werden zwei Fra-
gen dominant: Sind sie in der Lage, gesell-
schaftlich notwendige Reproduktionsarbeit zu
leisten? Aber vor allem: \)(fırd diese von der Ge-
sellschaft - an männlicher Leistung, Gesund-
heit, Normalität orientiert - individuell oder
öffentlich nachgefragt und akzeptiert? Hier
liegt das wesentliche Problem: „\Il/aren“ -
Ästhetik und verdeckte Eugenik definieren für
behinderte Frauen eine gesellschaftliche Son-
derstellung (einschließlich Sozialisation), die
nicht auf Partnerschaft/Ehe, Familie/Kinder
erziehung und reproduktionsbezogene Br-
werbsarbeit abzielt. Damit ist eine potentielle,
teilweise oder komplette Ausgrenzung der Ab-
weichenden intendiert. Frauen mit geistiger
Behinderung sind besonders schwerwiegenden
Problemen ausgesetzt: Erziehung zu Überan-
passung und Asexualität ist vorherrschend,
geeignete Sozialisationsvorbilder gibt es kaum.
Die Sozialisation am Rande oder außerhalb der
Normalität hat gesellschaftlich bedingte Prob-
leme zur Folge, von denen in den letzten Jahren
vor allem diskutiert werden: (Zwangs-) Sterili-
sation und sexueller Missbrauch. Sie richten
sich gegen die betroffenen Frauen und charak-
terisieren Behinderung im umfassenden Sinn.
In beiden Lebens- und Arbeitsbereichen, der
Produktion und der Reproduktion, sind be-
hinderte Frauen mit vergleichsweise schweren
Problemen konfrontiert: auf der materiellen
Ebene mit Armut, auf der psychischen Ebene
mit Isolation.
Die Gruppe der behinderten Frauen hat in den
letzten Jahren auf sich aufmerksam gemacht,
vor allem durch die Gründung landes- und
bundesweiter „Netzwerke für behinderte
Frauen“.
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